
■ o m . al* e i  h e l wurde, die KPD. könne unu u c k  Hause sehen.
wottten riefe der Disziplin nicht ffigen. d e  wurden dann 

r o m  Grinen a ll  dem Oummischlauch.uach Hanse geprügdt.

■■nrrtn ist. d a l  Wer das e rs te  honraumistische Infanterierec»-
----- * gebildet worden ist; sehr häufig kann man Nachtübungen
feststellen. Das Jtom m unis tische“ Infanterieregiment Ist der 
Sipo angefM edert“ - " ~ ............................................

Die OBllSCBlflSdlC Pest
Die vereinigte Konterrevolution verfolgt zielklar und plan- 

aiäßig Ihren W eg. D ie Reichswehr ist auf das fünf- Ws sechs
fache ihres Softbestandes gebracht; Bayern. Ostpreußen. Pom
mern. Mecklenburg und m ehr und w enfge r  alle Domänen des 
Agrarkapitals haben hunderttausende illegale Kampftruppen 
unter Waffen, ln  Sachsen und Thüringen beginnt der Mili
tarism us sein Vamfcflentum wie w ährend des Krieges In Belgien. 
Immer enger ziehen sich dfe Postenketten um das Proletariat. 
MM den raffiniert ausgeklügelten Methoden versucht man es 
zu beschwichtigen, bis ihm die Schlinge um den Hals gezogen 
werden kann.“ Diese Vorarbeiten nehmen der bewaffneten 
•Konterrevolution fhre Lakaien ab. d ie  »Arbeiterorganisationen. 
KPO-. SPD. und Oewerkschaften gröhlen nach „wertbestän- 
dlgem O dd“ und Ooldlöhnen und schreien über „Schieber und 
W ucherer“  und über die Oefahr. in der sich die J*e ichsdnhd t“ 
befindet. Alles, um der Arbeiterklasse die w ahre Oefahr zu 
verbergen, die Ihr durch die kommende Niederhaltung durch 
W affengewalt droht, um sie  abzulenken von der Ursache ihrer 
Verelendung, von dem zerstörten kapitallsticsben W irtsd u fts
apparat. vom Kapitalismus überhaupt. Jede dieser „Klassen- 
kampforganisationen“ sucht sich irgend ein Spezialist der herr
schenden Gesellschaft heraus, da* bei der ihr folgenden Oläu- 
bigenschar W irkung hat und „kämpft“ dagegen, um dem Prole
tariat den Blick ins Weftp zu trüben. Um abzülenken vom 
Kapitalismus als Produktionssystem.

Eines d er zugkräftigsten Ablenkungsmittel ist d e r Anti- 
semitismus, d e r wüste, perverse, aus allen Poren stinkende und 
von Gemeinheit triefende Radau- und StraBenantisemitismus. 
der an die niedrigsten Instinkte und die Dummheit der vom 
Hunger demoralisierten und entnervten Massen appelliert. Aus 
derselben Ouelle wie die schwarze Reichswehr werden tausende 
Strolche sehr hoch bezahlt, um als gewerbsmäßige Agitatoren 
die niedrigsten Leidenschaften der Hungernden wachzupeitschen 
und ihnen d ie Juden als die Quelle ihres U eb d s klarzumachen. 
Dieses Gesindel arb e ite  in der R egel auch noch a ls  Polizei -

soll nicht zesagt sein,.daß wir den Hungernden Moral emp
fehlen s ta tt Brot.'; Erbärmlich und feige ist, w ert im Kot zu 
verkommen, w er vor überfüllten Speichern verhungert. Alles
was da ist. gehört dem Proletariat, sein Hlui und Schweiß * ommen:
klebt darfcw éw ne 'K raft bat alle* geschaffen, es soll es sich 
nehmen, wo es Ist. Das Proletariat muß sich ab e r  bewußt 
Sem. <feß nach einer vorübergeilenden Sättigung wieder der 
Hunger kommt.- In d e r Grenadierstraße aber begeh nicht seine 
Schätze, die es sich hott> nur zu dem Zwecke, sich zu e r 
halten und zu kräftigen für den Klassenkampf, für den Kampf 
um den Kommunismus.

Pritaarlcr!
. Die antisem itische Pogromhetze ist ela  taktischer S d a ch - 

zng hu Plan Earer schlimmsten Klassenfeind* der christlichen 
and Jddbcbea Oroü n dnitriefleo und Großagrarier.

sanKisdies

spitzel und denunziert Unschuldige, um seinen eigenen Raub 
aus Plünderungen in Sicherheit zu bringen

Von Chemnftz erhalten wir folgenden Bericht; Das ge
samte P roletariat“ geht der brutalsten Ausbeutung und grau
samsten Verelendung entge*^n. Hungerrevolten sind an der 
Tagesordnung. S o  kam es hier in Chemnitz zu Revolten, die 
sich m ehrere Tage ausdehnSm. aber mit aller Brutalität e r
stickt wurden. Hunderte §on Verhaftungen wurden vorge
nommen. Und w er beobachtet, wie sich das Proletariat be
nahm den Ordnungshütern gegenüber, mußte feststellen, da» 
cs zu einer Kinderei ausartete. Einige Beispiele: *n .emeT
Arbeitslosenversammlung zeigte efn Erwerbslosenratsmitg!led 
den Massen seine revolutionären Taten, die darin bestanden, 
bei größeren Firmen Tabak. Zigarren und Zigaretten zu betteln. 
Die Geschäfte, d ie nichts gegeben haben, hat e r  „an den 
Pranger gestellt“  worauf die Erwerbslosen Pfuirufe ausstießen. 
Ein anderer gab Bericht über die Verhandlungen mit d er Stadt. 
S ie forderten verbilligte Miete, für Voll-Erwerbslose freie Miete 
und NäturaHen. Sie warnten aber diejenigen, die bereits keine 
Miete mehr ablflhren. d a  sie doch nichts dagegen machen könn
ten. wenn sie durch die Hauswirte an «De Luft beiordert 
warden. E r führte noch an, daß die Arbeiter egst 12 Stunden 
arbeiten müssen, ehe sie gescheit würden. D as w ar d e r Weg, 
den die KPD.-„Räte“  zeigten. Die Versammlung löste sich auf 
unter Bravorufen. Je tzt hatten die Erwerbslosen den W eg 
des BeÄelkommunismus gefunden. S ie glaubten  vielleicht 
auf diese Weise aus ihrer Verelendung herauszukommen. So 
zogen sie durch dié Stadt, um zu betteln. Ein Geschäft wei
gerte sich, den Arbeitslosen etw as auszuhändigen, und durch 
die darauffolgende Schimpferei kam es zu Ansammlungen» 
Die Sipo w ar alsbald zur Stelle und schlug auf die Menge ein. 
Brutalste Nlederknüppelung d er Erwerbslosen w ar die Ant
w ort der Ordnungsbestien auf die Besdiddenheft der hungern
den Proleten. Am Ende griff noch berittene Mannschaft ein, 
die rücksichtslos alles niedertrampelte. w as nicht fluchtartig 
die S traßen räumte. So w ar es in den kleineren Orten. Das

für das besetzte Gebiet emstellen.
Begründet wird diese Maßnahme damit, daß das Ruhr- 

gebiet ia doch von den Franzosen besetzt w äre und alle Unter
stützungen weggèworfeiïes Geki w ären. Die Franzosen möch
ten sehen wie sie eben für die Bevölkerung sorgen; man müsse 
ihnen die Verantwortung überlassen.

In Wirklichkeit spielt je tzt d as  deutsch-französische Kapital 
gegenüber dem Ruhrproletariat die letzte Karte aus. Es provo
ziert bewußt die Ruhrarbeiter. um sie mittelalterlichen Aus
beutungsbedingungen zu unterwerfen, nachdem man evtl. Auf
stände im Blute ertränken zu können gUiubL Die Sozialdemo
k ra tie  schlägt Alarm. Kein W under.' Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie haben du rch  ihre Zuhälterdienste die P ro
leten ans M esser geliefert und fürchten die Abrechnung. Aber 
sie w ird kommen und muß kommen, mögen auch noch manche 

—r -Schlachten verloren werden. D er direkte Hungertod, d er hier 
zynisch und brutal Millionen angekündigt wird, wird von den 
Todeskandidaten entweder hingenommen w erden, oder es 
werden die Rollen getauscht werden. W er a n  den Galgen ge
h ö r t  ist doch wahrhaftig sehr, sehr einfach zu erraten. •

Proletariat steht ganz

Kurzarbeit 75 Prozent der Mitglieder. Die Not ist um so 
größer, als die finanzielle Lage DeutscHands den Unter- 
stjitzungsmögiiehkeiten engste Grenzen zieht.“  • -

Nun ist die Regierung a n f ^ e i n e n  genialen Oedanken ge-

1m Berliner „Scheunenviertel“ h a t die antisemitische Pest 
ihre Auswirkungen gezeitigt. Unzählige jüdische Händler. 
Trödler, kleine Schacherer und Schnorrer wurden ausgjplün- 
d e r t  mißhandelt, teils bis aufs Hemd ausgezogen und beraubt. 
Die wflstete Pogromstimmung mittelalterlicher und zaristischer 
A era raat durch die Qessen. Die „Intelligenzzentrale“  Berlin, 
die Domäne der Kartenlegerinnen. Gesundbeter und Anti
semiten ba t sich anch h ier w ieder als die rückstnädigste. hirn- 
verpestete Blödsinnszentrale erwiesen. In der Grenadier-, 
Dragoner-. Mulack- und angrenzenden Straßen hat sich ein 
jüdisches Proletariat angesammelt, das zw ar nicht gerade ats 
Zierde der ausgebeuteten Klasse an gesprochen werden kann, 
wohl aber als Ausdruck einer untergehenden Gesellschafts
ordnung. Jüdische Proletarier, die während des Krieges ge
waltsam zur W affen- und Munitionsherstellung hergeschleppt 
wurde, dominieren hier und werden verstä rk t durch den Zu
zug, der aus Rußland. Polen. Rumänien usw. durch Juden
pogrome Verzagten. Durch die echt christliche Gesellschaft 
gewaltsam seit Jahrhunderten fn das Schacherergewerbe ge
drängt. zum TeU als ..lästige Ausländer“ illegal lebend, sind 
sie auf den Schifcher angewiesen und ernähren sich oft ebenso 
erbärmlich wie das Industrieproletariat Z. B. d ie ed iT  christ- 
Kch-faszistische Regierung erließ eine Verordnung, daß die 
„Goktonldhe“ in den Geschäften nicht höher bew ertet werden 
darf, als die Papiermark. Die Arbeitslosen strömen nach der 
Grenadierstraße. verkaufen Ihre „Hilferdingrubel“ an die Juden, 
um m e h r  zu bekommen, a ls  Ihnen „Christen* zahlen, lassen 
sich aber trotzJcm  von den Lumpen gegen die Käufer auf- 
peitschen. daß sic ..bewuchert“ seien. — Vielfach haben wir 
persönlich beobachtet, daß die Polizei — die als Schupo ver
kleidete Sipo — wohl gegen „Plünderer“  rücksichtslos vor
ging. den rinzelnen Ausgeplünderten aber den nötigen Schutz 
versagte und gegen die Pogromagitatoren überhaupt nicht vor
ging: dagegen aber brutal mit Gummiknüppeln gegen die
jenigen, die grundsätzlich aufklärehfd arbeiteten. Das ist ja 
auch erklärlich, da d!e Erweckung der Pogromstimmung eine 
IQassenkampfwaffc der Bourgeoisie ist. die Proletarier in
Dummheit zu erhalten und van sich selbst abzulenken. Durch 
die „jüdischen Kapitalisten“ , die am Kurfürstendamm und im 
W W . In Palästen wohnen, genießen selbstverständlich den 
Schutz der Ebert-Republik. j  ^

Oie Leute In der Grcnadierstraße und Ihr Treiben sind 
nicht die Ursache des Elends der Arbeiterklasse, sondern die 
Auswirkung desselben. Die gemeinsame Ursache ist die Aus- 

• beutung. die Profitwirtschaft. Das revolutionäre P roletariat 
kann nicht gegen diese wirklich kleine Teilerscheinung des 
kapitalistischen Sumpfes känfpfen, sondern gegen den Kapita
lismus als System. W b kämpfen den ideellen Kämpf um
eine Weltanschauung, um Hirn und Herz der Proletarier, um
den materiellen Kampf um die Produktionsmittd führen tu  
können, um den gesamten W irtschaftsapparaL W ir kämpfen 
um die ganze Welt, um sie uns schön und gut zu gestalten, 
um das Märchen vom Paradies zur Wirklichkeit zu machenI 
Die riesig große Zahl des Proletariats, seine gigantische Kraft 
gibt ihm die Gewähr für den Sieg, wenn es den Blick auf das 
Ziel richtet und den geraden W eg dorthin m arsch iert Das 
Proletariat hat sich um Einzelerscheinungen nur zu kümmern, 
wo es g ilt den Schutt von der Bahn des Klassenkampfes zu 
räumen. In erster Linie hat es seine Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien zu zerstören als hemmende und 
verdummende Faktoren, und das antisemitische Schmarotzer- 
geschmeiß zu zertreten, das von dieser Dummheit le b t  Damil

sationen. — Viele KPD.-Genossen sind verhaftet und blutig 
geschlagen. Trotzdem  findet Ihre P arte i es nicht für nötig, 
sich um sie zu kümmern. Das Rad der Geschichte nimmt auch 
Wer seinen Lauf und erledigt alle, die es versuchen aufzuhalten. 
Wir müssen alles daransetzen, das Proletariat aus der Finster
nis herauszuführen. TrotzaHedem. Uebrigeus träg t man ach  
mit einem neuen Plan für die Erwerbslosen. Um sie von der 
Straße wegzubekommen, sollen Notstandsarbeiten angefangen 
werden, aber tT o tz d e m  nu» lA rb c i t s lo s c n u n te r s tü tz u n *  g e z a h l t  
werden.

Am 21. Oktober fand hier die Konferenz der Reformisten 
s ta C  w o die KPD.-Minister im Auto vorfuhren. Minister 
Heckert erk lärte  den Delegierten: «bestimmt se lb s t welche 
Politik ihr wollt, und wir werden mit euch eure Politik machen, 
solange wir bestehen.“ (Bericht im »Bauarbeiter“  am 22. 10.) 
Darauf stürmischer langanhaltender Beifall. Auch versprach 
er ihnen, für Sicherung der Arbeit und Ernährung zu sorgen. 
In der Redaktion des „Kämpfer“ waren die Ministerreden von 
der Polizei beschlagnahm t wurden aber wieder freigegeben, 
nachdem P arteisekretär Siewert auf die Ungefährlichkeit der
selben hingewiesen hatte. Der Kongreß im großen und ganzen 
war eine lächerliche Komödie. Man versucht das Proletariat 
zurückzuhalten durch Zuteilung von Brot und Getreide der 
»Internationalen Arbeiterhilfe“ . W ahre Heilsarmeetaktik.

Nun hat die Demokratie mit wenig Kraftaufwand und viel 
Musik diese politischen Motten verscheucht, und von ihren 
l*hrasen ist weiter nichts-übrig geblieben als eine riesige Bla
mage. bei den Proleten ein riesiger Katzenjammer. .Und wenn 
d a s ' Elend im sächsischen Proletariat nur den zehnten Teil 
politischer Einsicht zu r Folge hätte, so könnte diese KPD. un
möglich noch ernst genommen werdea. Doch ist leider def 
Indefferentismus noch groß genug, um die Existenz dieser 
Partei noch dnifce Zeit zu sichern. Mit welchen Mätzchen 
diese Bankrotteure noch in letzter Stunde opperierten. möge 
folgender Z e ttd  zeigen, den diese Marionetten noch im letzten 
Akt der Komödie ̂ n  ihr Publikum verteilten.: -  

„Bekanntmachung!
D ie  S a c h s e n  s i n d  m i r  z u  h e l l e !

Das Wehrkreiskommando hat in Erfahrung gebrach t 
daß mein Aufruf an die Bevölkerung eine ungeahnte W irkung

CtlhjKcinaMensch will glauben, daß die Kommunisten schuld 
sind an Elend und N o t an Hunger und Arbeitslosigkeit.

Kein Mensch will glauben, daß die Reichswehr den 
Hunger zu stillen und Arbeit zu bringen vermag.

Böswillige Verleumder behaupten: nur die Kommunisten 
noch könnten helfen; Kommunisten bringen Arbeit und Brot.

Hc naanzcB Oer BepaMlfe
Der Ausweis über die Geldbewegung bei der Retchshaupt- 

kasse für die Zeit vom 2L bis 31. Oktober erg ib t daß in dieser 
Dekade die schwebende Reichsscbuld hoch in die Trillionen 
Papierm ark hineingestiegen ist. Von den 6,553 Trillionen 
(6 553 521 BillionenLPapiermark Auszahlungen wurden zfcnlich 
genau 6} Trillionen durch Aufnahme neuer schwebender Schul- 
deo-gcdeckt. Diese wuchsen dam it auf M  Trillionen Mark an.

Dar Teil d e r Reichsausgabe, der durch Ueberschüsse aus 
Steuern gedeckt wurde, beträg t lediglich 5903 Biftionen Mark, 
also noch nicht eh »  vom Tauseod der Ausgaben. Weitere 
47 947 Billionen, also fast */• P rozent der Ausgaben wur
den durch Eingänge aus d er Goldanleihe gedeckt 
—  In den fraglichen 10 Tagen haben die Betriebsverwaltungen 
£28 Trillionen bei der Reichskasse erhoben, und zw ar entfielen 
davon 2 Trillionen auf die Reichsbahn und 245 348 Billionen auf 
die Post- und Telegraphenverwaltung.

Fortsetzung folgt.

Kleine Anslandsnadirldifeii
Frankreich.

Das Pariser B latt „La vie ouvrières“ beschäftigt sich in 
seiner Nummer vom 26. O ktober in einêm längeren Artikd mit 
Deutschland, dessen Verhältnisse und Klassenkämpfe es schildert. 
Es kommt zu dem Schluß, daß in Deutschland mit Sicherheit 
auf den Ausbruch d er Revolution zu rechnen sei, und daß fn 
diesem Palle das französische Kapital seine Truppen auf das 
deut sch e  P role taria t loslassen wird. Das Blatt ist  d er Ueber -
zeugung. daß die regulären französischen Truppen nicht gegen 
die deutschen P roletarier marschieren werden, wohl aber die 
Faszisten und die Kolonialtruppen. Die revolutionären franzö
sischen Proletarier aber, beißt es weiter, würden sich nicht mit 
einem gesetzlichen G eneralstreik begnügen, sondern, wenn das 
deutsche P roletariat mit der W affe seinen Kapitalismus nieder - 
Zuschlägen v ersu ch t würden sie es ebenso mit den übrigen 
machen, um der Revolution zum Siege zu verhelfen, daß diese 
zur Krrkhti**k «fner A rbeiter- und »aoernreglerung und rm  
Diktatur des P ro le taria ts führen w ird.“  — Das ist dieselbe 
Zw eideutigkdt wie die Stellung de deutschen KP. Den Prole
tariern der KPD. bew eist das, daß überall Kräfte am W erk 
srm t 5̂e sow eit in den Kampf zu führen, bis die M inistersessd 
erobert s ind  Wenn die Klassen in Deutschland aufeinander- 
prailen und die proletarische Revolution siegreich zu werden 
versp rich t ^erden-d ie M oskauer Herren den deutschen Prole
tariern schnell eine „Räteregierung“ auf die Nase setzen, um 
die Revolution zu beenden. Es wird unsere Aufgabe sein, 
den Proletariern d er KPD. diese Gefahr vor Augen zu führen, 
um sic ideologisch und organisatorisch als Klasse zu organi
sieren. um sie den Einflüssen und der. L dtung der minister- 
postenlütemen Herrschaften zu entziehen. Nicht wegen einer 
Organisation, sondern der proletarischen Revolution willen. 
AAU. und KAP. aber sind die jetzt möglichen Anfänge einer 
Räteorganisation. Die zu einer Einheit organisierten Beleg
schaften der Betriebe müssen die S tüßen  der revolutionären 
Räte sdn . durch die d as  Proletariat seine Herrschaft ausübt. 
Die bewaffneten Belegschaften als ihre Stütze, sind das Boll
werk gegen efn neues System  Noske mit einem militärischen 
Machtapparat zur Niederschlagung der Revolution.

Nordamerika.
Die „Industrial Solidarity“ . das Chicagoer Organ der IW W . 

schrribt. daß die Kapitalisten die Arbeiter während des letzten 
Hafenarbeiterstreiks mit Maschinengewehren und Giftgasbom
ben angegriffen hätten. Die Polizei vieler Großstädte sei mit 
Tränengasbomben ausgerüste t die sie bei Ansammlungen hi 
die Massen schleudern und diese ihrer Sinne beraube und an 
der Flucht hindere. Das Blatt meldet weiter eine Rdhe. Ver-_ 
haftungen und grausame M artern an revolutionären Prole
tariern in den Gefängnissen. — Die Demokratie ist überall 
gleich.

-  . Spanien.
..La vie ouvrière“ (Paris) enthält fn seinen beiden letzten 

Oktobemummern Aufrufe zur Rettung der in Spanien festge
setzten beiden Genossen Matcu und Nicolou, die den spanischen 
Minister und Proletaricrm örder Dato hingerichtet hatten. Ins-i könnten neuen; ivommuirnucn oim scn m w .»  u»« i ------  :

Durch m dnen Aufruf haben die Kommunisten ungeheuren j gesamt sind dieses Vorganges wegen acht Revolutionäre in 
. 1 j ___i / i _________ i__r u mt - l r d i l Ht i i r  D m> h i-w lrn  p r s t -Zuwachs erhalten.

Das habe Ich nicht gewoIlL . w .
Darum tre te  Ich hiermit von meinem Posten zurück.

Macht Euren Dreck alleene.
M ü l l e r

Generalleutnant.

WlrtsAaft
Steigende Arbeitslosigkeit

Die Republik malt sich amtKch wie fotet a b : . . . .
‘ „Die Arbeitslosigkeit in Deutschland lu t  infolge der Ab

sperrung des rheinischen und Ruhrgebiets durch die Fran
zosen feinen nie gekannten Grad erreiche A nernm  den be
setzten rheinischen Gebieten sind z w d  ’MBliouen Arbeits
lose. Rechnet man die K urzarbdter und Familienangehörigen 
der Erwerbslosen und K urzarbdter hinzu, so. « t  hier min
destens die Hälfte der Bevölkerung von Arbeitelosigkeit be- 
iroffen. Au<h im unbesetzten Gebiet machen sich d }e Rück
wirkungen d e r  Besetzung mehr und mehr geltend. Die Zahl 
der unterstützten Erwerbslosen beträgt hier bereits über 
7Oft 600. die d e r unterstützen Kurzarbeiter mehr als 1# Mil
lionen. Hierzu kommen noch zahlreiche Erw erbslose und 
IT irM rb e te r  die nach den geltenden-.Bestimmungen Unter
stützung nicht erhalten können Diese ^ er f f rr^ ~
Pänzt durch die S tatistik der A rbdterfadrverbäade. Bereits 
Ende September waren 10 Prozent ihrer Mitglieder arbeite- 
los, 40 Prozent Kurzarbeiter. In einzelnen Verbanden er
faßte die Arbeitslosigkeit bis zu 30 P ro zen t in anderen die

den Klauen der faszistischen Militärdiktatur. Die beiden erst
genannten wurden bekanntlich in Berlin verhaftet a n d  durch 
den sozialdemokratischen Jystizminister R a d b ru c h ^ e r  deut
schen „Arbeiterregierung“ den spanischen Schergen in die 
Hände geliefert. Die spanischen Gewerkschaften und Sozial
demokratie treten weder für den Sdiutz der gefesselten Rcvo- ( 
4ntionäre noch gegen die Bedrückung der Arbeiterklasse durch 
die Militärdiktatoren ein. Im Gegenteil biedern sie sich diesen 
als frefwHlfge Helfer an. Der Diktator Primo de River*, for
derte dl# Arbeiterschaft a n t  entw eder die Leistungen zu stei
gern oder er wnrëfë den Achtstundentag beseitigen. Der Führer 
des Bergarbeiterverbandes und soz. Parlam entarier Manuel 
Slaneza bot sich darauf den Militaristen als Vermittler an. und 
versuchte die Arbeiterschaft zu Mehrleistungen zu pressen. 
Das in Barcdona (Spanien) erscheinende revolutionäre Blatt 
. i a  Batalla“  brandm ark t daß dieser Llaneza die Auslieferung 
der obengenannten Genossen verteidigte und ihre Hinrichtung 
forderte. — Auch die Gewerkschaftsführer sind sich überall 
gleic h .____ ^  ^

S o z ia l is t is c h e ,  f to m m u n is H s c h c ,  
r  s c h ö n g e is t ig e  S H le ra fu r

b M t i f t  an d  liefert Verla* der KAPD„ Berlin NO* 
Lanésberger S trafe  6.

1 l ) j r  k au fen  aw fiq u ar so z ia fis l. H u flh ef
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•tfladfchkdtae den Rohr krieg b is zum Weißbluten unterstütz
ten. weil sie eben nicht anders konnten und auch weiterhin 
nicht anders können. Den Kapitalisten is t das „Vaterland“ 
ungefähr so v id  w e r t  wie den Sozialdemokraten der Sozia
lismus. Nur daß d s s  deutsche Kapital Ober seine Ziele nie 
einen Zweffd ließ, während die Sozialdemokraten und Qewerk- 
schaftsbesitzer gar nichts anderes tun können, als ihre Lakaien- 
roUe als die einzige vaterländische T at zu preisen. Der neueste 
Erfolg dieser „vaterländischen“ Politik besteht darin, daß sich 
die Regierung noch einmal erweichen Heß und die angedrohte 
Einstellung d er Erwerbslosen- und sonstigen Unterstützung im 
Ruhrgebiet noch um eine Galgenfrist Mnausscbob. Man hat

sd n  müsse. Man wollte den Bogen nicht mit dnm al über
spannen. Wie lange das R uhrproletariat das Jetzt fast aus
nahmslos auf die S traße gesetzt wird, davon leben soll, kann 
sich ieder ausreotmea. Das Kapital weiß m p 'z u  g u t daß der 
furchtbare Aderlaß am P ro le ta ria t den  eT<orfaat kehl Kinder
spiel i s t  und man b d  der Vorbereitung dieser Schlad* nicht 
aa l d e r  verkehrten Sehe sparen darf.

. Die nächsten Wochen, vielleicht schon die nächsten Tage, 
weiden lehren, ob das deutsche P roletariat den Kelch Ms zur 
Neige lehren muß. um sich aufzuraffeo oder nicht D er Auf
marschirian der herrschenden Klassen liegt k lar vor aller 
Augen, und offenkundige Tatsachen können durch .sozialdemo
kratisches Geschwätz nur vor rinem Proletariat verscMelert 
werden, das eben nicht sehen will. Das alles Jedoch kann und 
wird nicht verhindern, daß die Leiden und Drangsalierungen 
sich fortwährend multiplizieren werden, daß das Chaos skh  
stets vergrößern, der wirtschaftliche Zusammenbruch unauf
haltsam fortschreiten muß. W as sich vor unseren Augen 
a b sp id t Ist nicht eine Revolution, geboren aus politischen Zu
sammenstößen verschiedener Kapitalsgruppen, in  dessen Ver
lauf sich die bewaffneten Proletarier in Konsequenz der Kriegs- 
Verweigerung zum Herren über Ihre Herren aufwerfen und von 
den wirtschaftlichen Aufgaben der Revolution nichtsahnend 
eben an dieser Aufgabe scheitern. W as sich in dem industriel
len Mitteleuropa a b sp id t das ist der Zusammenbruch der 
kapitalistischen W irtschaft durch deren Innere Gesetze selbst. 
Und dieser innere Zusammenbruch ist jetzt e rs t in eia Stadium 
g etrden . das geeignet ist. breiten A ibdterm assen die vor- 
kriegszeitlichen sozialdemokratischen Illusionen auszutreiben. 

. Bis Jetzt blieb Immer noch eine Wahl, w ar immer noch, wenn 
anch für kurze Z d t  ein Ausweichen möglich, und daher ver- 

1 fingen auch Immer noch d ie blödesten Pareleru- Jetzt entbrennt 
1 die unerbittliche und ununterbrochene Schlacht, und für das 

revolutionäre Proletariat erwachsen die größten Aufgaben. 
Denn auch wir werden m lt dem Proletariat ln der Barbarei 

r versinken, wenn aus dem gewaltigen Ringen nicht die. Kraft 
1 zum Siege erw io b st

DdvprUdohal

E s s e n .  16. November. (WTBi) In Essen Ist e s  heute 
zu Unruhen gekommen. Infolge der vom Zechenverband aus
gesprochenen Kündigungen fanden in d er Umgegend von Essen 
heute morgen größere Bergarbeiterdemonstrationen s ta t t  Ge
gen 3 Uhr kamen a a rd e n  Außenbezirken und Vororten größere 
Menschenmengen, die in das Stadthmere Vordringen wollten. 
Die Demonstranten wurden In d e r  Näbe des Lübecker Platzes 
voi| der Polizei auf gefordert'^die Züge aufzulösen. Als diesem 
Verlangen nicht entsprochen wurde, und auch die Demonstran
ten Versuche machten, weiter vorzudringen, sah sich die 
P olizd  genötigt von der Waffe Oebraach za  amchen. Von 
selten der Demonstranten w urde nun auf die Polizeimannschaf
ten gdeuert and wurden auch Handgranaten geworfen. Vor 
den Kruppschen Konsumanstalten wurden Barrikaden errichtet, 
von wo aus die Mannschaften der blauen P olizd  beschossen 
wurden. Zu gldcher Zeit'kam  es zu Ansammlungen in ver
schiedenen Punkten der S ta d t Es gdang  der Polizei, diese 
Ansammlungen aufzulösen. Auch im S tad ttd l Segeroth ereig
neten sich Ausschreitungen. Hier kam es zu umfangreichen 
Plünderungen auf dem Güterbahnhof und auf dem m der Nähe 
liegenden Bahnhof Essen-Nord. Im weiteren Verlauf der Un
ruhen zagen starke französische Truppen ab teüungen durch die 
S tad t Soweit bis Jetzt bekannt sind auf seiten d e r städtischen 
Polizei ein Toter und drei Verwundete zu beklagen, auf selten 
der Demonstranten gab es nach den zur Stunde vorliegenden 
Meldungen zwei Tain uad raad  dr sMlg Verwundete, darunter 
eine erhaUfcha Anzahl Sch w erver w aadeter.

Die Entwicklung Im Ruhrgebiet Ist nicht mehr aufzuhalten. 
Die Schlacht hat begonnen. Die Frage Ist die, ob die Ruhr-



ƒ

arbeitet die K rall aufbrmgen. um über alle Hemmnisse, alle 
konterrevolutionären und nationalistischen G ew erkschafts
apostel hinweg vorzustoßen, um «len Kampf um die Produktion, 
uro die Betriebe aufzunehmen und durohzuführen. Die Prole
tarier im R estgebiet vor allen Dingen die M etallarbeiter, d k  
jetzt wieder um P fennige feilschen, haben e s  in d e r  Hand, je tzt

licht, daß jede Kategorie um besonders gute Bezahlung kämpft, 
r— ein Kampf. der an sich schon eine Utopie ist —. und zusiebt, 
wie die im Kampfe mk der deutsch-französischen Konterrevo

lu tion  stehenden Klassengenossen elend verbluten. Proleten, 
die. nachdem ihnen vorderhand der Mund gestopft ist. für den 
Klassenfeind arbeiten, der im Begriff ist. die Vorderrethen der 
proletarischen Klasse niederzukartätschen sind, trotzdem'- sie 
von einem „Sieg^ reden. Handlanger der Konterrevolution. 
Solidarität heiBt « K d w — Cf Kampf gegen den i f É n n w  
Feind! Und der gemeinsame Kampf der gesamten Klasse kann 
nur das gem riasam e Ziel der proletarischen Diktatur haben. 
Aber es ist keine Zeit mehr zu verlieren! Heraus ans der 
» a sslr ltlt! Heran» z n  Angriff, lautet die Parole!

Denn. Solidarität ist MSMSBl das i*rpiciarial

DoriMfeldBi U i  « €  
WdfrcroloflMi

Unter dieser Ueberschrift bringt die „DAZ.“. das Organ 
des Herrn Stiones. Nr. 451/52 einen Leitartikel, der manche 
Wahrheit ausspricht, und der. richtig bew ertet, die Tat- 

. sache ergibt, daß selbst d ie L ite ra ten  der deutscheil Schwer
industrie die Verhältnisse besser durchschauen, als d b  
Sozialdemokraten SP.- und KPlastischer Couleur.

Der Pseudonym „Odysseus“ beherrscht eine ganze I-*ortlon 
geschichtliche Dialektik, die er noch behalten hat aus seiner 
sozialdemokratischen Zeit: und er versteht sie nicht nur in dem 
einen Artikel, sondern auch in dem der Nr. 463 64 derselben 
Zeitung unter: .D ie Katastrophe an der Ruhr als Onittung für 
das System  seit 1918** gegen seine ehemaligen Parteifreunde 
anzuwenden. . * '

Er geht von der Tatsache aus. d a l  m ir uns nicht, wie ge
meinhin angenommen, „fünf Minuten vor zwölf* befinden, i 
dern e r  sagt, w em  die berühmten fünf Minuten vor zwölf 
glücklich mal abgelaufen sind, so hört deshalb die W eltge
schichte nicht a u t  sondern sie fängt mit eins von vorn wieder 
an. »Es wird Z e it in das Bewußtsein unseres Volkes, die 
dialektische Auffassung vom W esen der Geschichte etnzu- 
pflanzea das beißt: die Ueberzeugung. daß_rs sich in d e rh is to -  
rischen W elt nicht um einen Zustand, sondern um einen P ro 
zeß, und zw ar um einen ‘ ununterbrochenen, revolutionären 
Entwicklungsprozeß handelt der keine Ruhe und kein Ziel 
kennt, und der heute um stü rz t w as er gestern gebaut.** Nach
dem er nun zu beweisen versuch t daß die Sozialdemokratie 
von dieser -Dialektik rein gar nichts „mehr v e rs te h t kommt 
er zu nachstehendem Sdiluß: ..Sie (die Sozialdemokratie) 
liatte sich von d er dialektisch-revolutionären Auffassung der 
Geschichte schon abgew andt und der ruhende „Zustand“, in 
dem nach ihrer Auffassung die W eh ihre Ruhe im d en w erd e .

In Bayern ha t bekanntlich die Demokratie d e n S ie g d a a a a  
getragen; H itler und Konsorten sind schachmatt gesetzt. DBe 
„bayerische Frage“ würde von Seiten der Republik von 
herein so behandelt daß die Republik den bayerischen T<

rischen Ausnahmezustand setzte die Reichsregierung 
stimanmg der Sozialdem okratie den Reichsbelagenmgsznssaad 
entgegen und sollte durch diesen der bayerische autoaaatvwft 
ausgeschaltet w erden.— In diesem W ettlauf hat nun B o j e n  
die Republik w ieder um einige Raseniängen geschlagen and f ie  
bayerische Regierung hat leigenden -Erfolg“  zu buchen:
---- < Auf Grund der Verordnung vom 26. September 1*23

(Staats-Anzeiger Nr. 234) wird mit sofortiger W irksamkeit 
angeordnet:

$ I. Das Erscheinen aller Zeitungen und ZdtscM Bma 
der Vereinigten SerrtaldeaMkrethrho« und der Kommmrintf- 
schen Partei ned ader anderen Zeitungen and Zeitschriften, 
die sozialistische oder koauanubtbche Ziele verM gea. wird 
im rechtsrheinischen Bayern verboten.

In -zweifelhaften Fällen entscheidet die PoHzeftehtade 
ob eine Zeitung oder Zeitschrift unter das Verbot fällt. Hher- 
für zuständig sind in München und in Nürnberg-Fürth f ie  
Polizeidirektionen, in den übrigen unmittelbaren StädK h dhe 
Stadtkommissarc und sonst die Polizeibehörden. Segen f ie  
Entscheidung ist Beschwerde an die Kreisregierung. K. dL L  
zulässig, di« keine aufschiebende W irkung h a l  Deren Eas- 
irhriibm ist indtM lfr.

$ 2. Zuwiderhandlungen gegen § I « erden mit Gefäng
nis und mit Geldstrafe, é a rea  Höchstmaß unbeschränkt ü  
bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Gegenstände, die bei Begehung der strafbaren Hamfimcg 

verwendet 'wurden, dazu bestimmt waren oder durch dfae 
strafbare Handlung hergestellt wurden, können eingezocea 
werden, auch wenu sie weder dem Täter noch, einem Teil
haber gehören.

Münchcn. den II. N o\em ber 1923. .
Der Generalstaatskom onssar: gez. Dr. v. Kahr.

Am Ende dteSes W ettstreites steht natürlich die J h i d  
e inheif. das heißt der vollendete Zuchthausstaat in dam i 
P roletarier w ie die Hunde kreppieren. Daß d ie  Demofczai 
nach ihrem endgültigen Sieg ein paar sozialdemokratische 
Knechte erled ig t schafft natürlich die «Tatsache nicht ai 
W elt daß Gewerkschaften und Sozialdemokratie eben zw 
zwei Feuern stehen, zwischen Revolution und Konterrevo 
und daß sie schon um ihrer selbst willen den Anschluß ; 
letztere suchen müssen, weil die Revolution die Gewer 
radikal hinwegfegen würde. Wenn die Lakaien der Boorge 
oisie daher über schlechte Behandlung zetern, so dar! das fii 
das Proletariat kein Grund sein, zu vergessen, daß die s n  
ziadem okratische Politik mit eiserener Notwendigkeit zum 
Selbstmord der proletarischen Klasse fuhrt und nur d e r S n »  
d e r  Demokratie und die Aufrichtung der revolutionären Ar 
beiterdiktatur ein Ausweg ist.

war der Pazifismus, der ewige Frieden.** Nicht schärfer kann 
man vom Standpunkt des historischen M aterialismus die S tel
lung der Sozialdemokratie geißeln. Zur Macht gelang t b e 
trachtete sie sich als ruhenden Pol in der Geschichte nicht 
nur der deutschen Arbeiterklasse, sondern der gesam ten deu t
schen W irtschaft. Sie fühlte sich als Retter der deutschen 
W irtschaftseinheit und sah n ich t daß auch dieser „Zustand“ 
nur eine Phase des großen .P rozesses“  w ar. dam als eben des 
Versuches, d ie deutsche W irtschaft w ieder aufzubauen mit 
ihrem Einverständnis. H ätte sie damals dem Kapital den W eg 
allein gehen lassen, den es gezwungen war zn gehen, das 
Kapital hätte allein die Verhältnisse besser um gewälzt und 
auch d ie Menschen revolutioniert Sie hat den Prozeß auf- 
gehalten, .der doch notwendig ist und dem sie sich beute nicht 
mehr entgegensteilen kann, ln Situationen, in deren sich die 
Gegensätze restlos auswirken mußten, hat sie Ruhe gepredigt 
und hat bei ihrer „Nie-wieder-Krieg“-Politik die Angriffe der 
Konterrevolution geleitet und unterstützt. Der Arbeiterklasse 
versprach sie Lebensmöglichkeit und dem Kapital den Aufbau. 
Ihr Handeln w ar undialektisch. Die Auswirkang negativ. So 
steht die Sozialdemokratie hilflos da. w o nur noch ganz klares 
Eingreifen helfen kann. Das Kapital diktiert trotz Demokratie: 
besser gesagt: durch Demokratie! So steht die Sozialdemo
kratie aberm als vor einer gewaltigen Entscheidung. Vor dem 
Augenblick, der zur “Lösung geschichtlich-m aterialistisches 
Denken und W oflea voraussetzt: den „O dysseus“  folgender
maßen festhält: „In diesem ungeheuren dialektischen Spiel der 
Geschichte, dessen verzehrenden Gluthauch w ir furchtbar 
empfinden und dessen Ende noch lange nicht abzuseben. wird 
nicht bloß die W elt anders, wir werden selber auch anders. 
Als Nation, als soziale Gesellschaft als W irtschatskörper. als 
S taat machen w ir tiefgehende Umänderungen durch. Ein 
schmerzhafter Prozeß, das ist wahr. Aber ebensowenig wie 

'm an  dem W eltkrieg gerécht wurde, wenn man ihn vom Stand
punkt der Krankenschwester aus betrachtete, so wenig wird 
inan dem weltrevolutionären Geschehen gerecht vom Stand
punkt des klagenden Hiob aus.“ Veil die Sozialdemokratie 
nicht nur die revolutionäre Taktik der Arbeiterklasse vom 
Standpunkt d u  klagenden Hiob aus betrachtete, sondern d er
selben durch operative Eingriffe als Krankenschwester ent
gegenarbeitete. ist sie zum Hemmschuh in dem revolutionären 
„Prozeß" geworden. Sie hat eine Rolle in der Geschichte ge
spielt; aber nicht als bewußter Faktor im dialektischen Spiel 
der Geschichte, sondern die Rolle des Clow ns im Zirkus. So 
wird die Sozialdemokratie getreu ihrem Prinzip auch Ver
suchen. die sich rapig zuspitzende Krise durch W underkuren 
zu temperieren, die Unterstützung der sich umbildenden Koa
lition ist der Ausdruck der politischen Kinder, die zum Spiel
ball der Geschichte geworden sind.

Und genau so n ie  wir von Anbeginn in der Sozialdemo
kratie und den Gewerkschaften ein Teil des alten System s 
sahen, so trifft auch der Leitartikler der „DAZ.“ den Nagel 
auf den Kopf. „Es liegt nicht an dem schlechten Willen ihrer 
Führer. Es liegt daran, daß sie eine historisch überlebte 
Partei war, die vollständig zum alten System  gehörte, zur 
Monarchie und der preußischen Garde und dem ganz alten 
Glanz und Gloria.** Sie ist nicht nur ein Teil dessen, sondern 
ein Teil der alten bürgerlichen W elt der sich b is zuletzt zu 1 
erhalten v ersu ch t der aber unter den allergrößten Schnurzen 
selbst verschwinden muß. So wird die Geschichte brutal alles 
zertreten, w as sich ihr In den W eg stellt. Der Lau! derselben 
ist wohl zuletzt auch noch mit Gewalt zu hemmen, aber nicht 
aufzuhalten. Der Wille d e r Menschen, also  d e r Beteiligten, 
geht nur dann in positives Schaffen über, wenn er geradlinig 
läuft m it den wirtschaftspolitisdicn Notwendigkeiten. Hier ist 

.d e r  Springpunkt aller historischen Erkenntnis.
So wie d as  deutsche Proletariat sich nur retten kann, «  enn 

es Erkenntnis und Wollen der geschichtlichen Dialektik nicht 
nur v e rste llt sondern auch als Ganzes b e trach te t so  wird 
es auch Beherrscher des großen Prozesses. der 
die notwendige Folge sein muß. wenn die deutsche Revolution 
Sieger bleiben will, nämlich des Prozesses: W eltrevohition. 
W ir haben d er Arbeiterklasse die historische Mission deshalb 
Idar zu machen, weil diese Mission überhaupt die unbedingte 
Voraussetzung seiner weiteren Existenz ist. Auf der Tages
ordnung steht: Durch Revolution zum Kommunismus!

Im „Vorwärts** tob t sich seit einiger Zeit die „OppositionT 
aus. W'as bei dem Versuch, aus einem alten Mehlsack Funhea 
zu schlagen, letzten Endes herauskommen wird, kann sefcst-  
verständlich nur den überraschen, der von einem solchen Ex
periment noch etw as e rw a rte t So geht es Jetzt den „Yor- 

ärts“ -Helden. Die Schwerindustrie setzt durch ihre Ruhr
politik alles auf eine Karte und erzwingt für die Ruhrarbeüer. 
die sie restlos auf die S traße w irft die Einstellung d er Unter- 
stützuncen. Her Hunner oder besser g esag t Hungertod i n

die angesichts des Massenmordes Ihrer* Klassen- 
angesichts der offenen und ungesChntfnkten Diktatur 

d es  Kapitals einer 'Partei von solchen erbärmlichen Spießern 
aagehören, müssen sich tatsächlich in  einem „Seelenzustand" 
befinden, für dessen Besserung kein Kraut gewachsen is t-

tos CMe *es MKMradfcrstrdks
W’a s  wir in voriger Nummer der „Roten Jugend“ voraus

ist eingetroffen. Nur daß das Fiasko ein noch viel 
vollständigeres war. als auch die größten Pessimisten voraus
sehen konnten. Nachdem eb» paar Bonzen verhaftet waren, 
d reh te  sich der Streik nicht mehr um das „W ertbeständige“, 
sondern um die Freilassung der Verbandsbonzen, um. wie man 
sagte, den Streik zu - einem raschen Abschluß zu bringen. 
Doch die von E ben  gerufenen Ordnungshüter ließen sich nicht 
beirren  und täuschten sich auch n ich t „In Rücksicht auf die 
m  Aussicht gestellten zentralen Verhandlungen und Rück
gängigmachung der Verhaftungen** empfahlen sämtliche Ge
werkschaften den Streik abzubrechen. Und die Buchdrucker 
aiachten dumme G estäiter. — Hoffentlich haben sie daraus 
wenigstens etw as gelernt

m icM ri
Zu gleicher Zelt fand auch ein S tre ik  der Mühlenarbeiter 

s ta tt. Verlauf und Abschluß derselben ist im „Vorwärts“ ,so 
schön « iedergegeben, daß wir auf ein Kommentar verzichten 
ttu n e n . Ejs heißt da:

«Mittwoch nacht um 10 Uhr setzte der Streik ein. 
Donnerstag früh sollte bereits vor dem Demobilmachungs
kommissar verhandelt werden, um den Streik zu beenden. 
Denn inzw ischen hatte sich der M agistrat ins Mittet "gelegt. 
Es bestand begründete Aussicht den Konflikt .alsbald bei- 
zulegen. Die V erbandsvertreter fanden sich denn auch 
gestern morgen beim Demobilmachungskommissar ein. Als 
sie ankamen, w ar bereits ein Offizier des Wehrkreiskom- 
anados anwesend. d«*r die Arbeitnehmer Vertreter fragte., 
oh sie  den Streik gutheißen und oh sie  die Streikleitung bU- 
dca. W eiter aber, ob sie  gewflft seien, dahin zu wirken, 
d a l dfc Arbeit sofort auf genommen und ein diesbezügliches 
Plakat berausgegeben w ird W enn nicht, werde er sie ver
haften. Die A rbeitervertreter. an solche „Verliandlungen" 
bisher nicht gewöhnt, lehnten die Zumutung ab und wurden 
verhaftet. .

Unter Ueberwachnng der verhafteten Lohnkommission 
durch Kriminalbeamte begannen die Verhandlungen, wäh
lend  deren Dauer das Auto aal der Straße wartete, um bef 
ihrem Scheitern die Verhafteten abzatransportleren. Trotz
dem kam es zn einer Einigung. Die Verhandlungen waren 
vegen 5 Uhr beendet worauf der Streik aufgehoben und die 
JttgBeder der Lohnkommission aus der Schutzhaft entlassen

„Trotzdem  (!) kam es zu einer Einigung“, soll wohl 
heißen: d e s w e g e n  kam es zu einer Einigung. -W as man 
den Gewerkschaftsbonzen bieten kann, weiß Herr Ebert eben 
nur zu gut.

Oesferreldi" —~
Der Bankrott der österreichischen KP.

In Oesterreich haben kürzlich Wahlen stattgefunden. Das 
dsterreichiscbe P roletariat steckt noch tief In parlamentarischen 
Illusionen, und die österreichische Sozialdemokratie bat bis 
le tzt mit den Arbeitern verhältnismäßig leichtes Spiel gehabt, 
tro tz  der furchtbaren Leiden, die das österreichische Prole
ta ria t durchmachte und gerade jetzt durchmacht. Die öster
reichische Sektion der 3. Internationale vertra t auch bei ihrer» t u u H i i i a i .  im ih u c i w i  u c s s c i  i i u u |« i i M  v’tm u u ti u c i  o. lu ic iu a iK m a ic  \  c n r a i  a u e n  oe* in rc r

gerade gut genug für die Proleten, die dem deutsch-iran- • Gründung und noch einige Zeit nach dem den Standpunkt des
Antipariamentarismus und erklärte sieh für d ie revolutionär 

N irgends w ar der Kampf gegen den Parlamentarismus 
and die Gewerkschaften notwendiger als gerade in Oester- 
ro c h  — als von Moskau der Befehl kam. daß man keine revo
lutionäre Partei gebrauchen könne, sondern einen Propaganda- 
fchd» für Rußlands Außenpolitik. Die Korruption m der öster
reichischen KP. machte es möglich, diesen Beschluß durch- 
zadrucken.

Seit der Zeit geht es dort abw ärts mit der russischen 
Sektion, denn daß eine zweite Sozialdemokratie zwecklos Ist, 
d a s  empfinden selbst die österreichischen Proleten. Bei den 
letzten W ahlen hat die revolutionäre P hrase elend Schiffbruch

zösischen Diktat in bezug auf Verlängerung der A rbeitszeit 
W iderstand entgegensetzen. In Bayern verbietet Kahr, nach
dem er den putschistischen Spuk ausgetrieben h a t  sämtlich e 
Literatur, sogar der SPD. und erklärt .die revolutionären Ar
beiter fflr Freiwild. 'lm  'Restgebiet werden systematisch «he 
letzten Betriebe geschlossen und die Lebensmittelblockade d er 
Agrarier wird immer offensichtlicher. Der Hippodrom aut 
Königsplatz hat sich selbst ausgeschaltet und zw ar, wie der 
„Vorwärts“ seinerzeit schrieb, um der Demokratie wüten.
Nun wird den Demokraten und den „V orw ärts“ etw as im 
Sie sehen, daß die Dinge zu Entscheidungen drängen. I
Regierung findet sich mehr, die irgendeine V e r a n t w o ____________ __
übernehmen will Stresemann ist loyal sowohl zur ferSt t en. " D b W ^ w t e M t o f a d e t  ^ ^ F e ^ M ^ t X i d S
EldM#tr.Ü .! £ ' ”  d en I b.a >'er,s<* en imd ^ B i s c h e n  ! Bekenntnis zeigt, in voller Auflösung. W as die vön der
kern, und djese Regierung lebt nur deswegen, wed keine K a*- *  internationale bezahlten Liberalen jedoch für widerspruchs-

i Zeu* zusammen schmieren und w ie viel Beschränktheit
stand stößt. Ganz natürlich, daß eine Partei, w ie die STO_ ^  bei den Proleten voraussetzen, möge folgender Abschnitt 
die nur von parlamentarischen Äffereien le b t »etzt w o « e  Ä iceiu  dcn *-ir dcr j nprekorr - (Internationale Presse-Korre- 
anfs Trockene gesetzt w_ird. nervös wird. S *  w,ll . » c h f e  Jspondeng). die von der 3. Internationale herausgegeben wird, 
nicht gefallen lassen! ^#e will, wenn man sie weiter —*  *
handelt „kämpfen**, steht im „V orw ärts“ vom 14. Nove 
(abends). Für .diesen „Kampf“ werden dort folgende 
trachtungen angestellt:

„Man spricht von einer Auflösung des Reichstags, 
haften es für s, „h J u  m M —a—nt c i r t t m  wtro. s  anch noch eh  

is t  nrit d lo s e i
allerletzter 

i Reichsteg

Denn die Aussicht durch Neuwahlen einen Reichstag zu 
fen. in dem die Bildung einer parlamentarischen Regierung 
leichter sein würde a ls  im gegenwärtigen, ist angesichts d e r  j 
Zersplitterung der bürgerlichen Parteien äußerst gerimg. j 
Der WaUkampi verschärft nur d k  Gegensätze und lädt f ie  • 
Parteien in e h e a  Sedenznstand zurückkehren. In d an  dh  
zu Reglerungshünduissen noch weniger geneigt sein undon 
als Jetzt A bo kann die Auflösung nur dann in Betracfti 
kommen, wenn der Bew eis erbracht ist. daß es udt f ia a n  
Rdchstax ü b erh ast aicht mehr w elteraeht

Verbrecherisch ist der Gedanke, den Reichstag aulxa- 
. lösen, ohne ihn innerhalb der verfassungsmäßigen F ris t von  

60 Tagen neu wählen zu lassen. Eine solche Auflösung a i r e  
ein glatter Staatsstreich: durch ihn würden automatisch aBe 
Rechtsgrundlagen vernichtet werden, auf denen die S ra g y  
Ordnung b eru h t und wir w irden b  einen Zustand der G e
setzlosigkeit hteebgleiten. aus dem nur die Gewalt d e m  
neues Recht schöpfen kann. Welche Gefahr ein solcher 
Einbruch der Anarchie für die Außenpolitik, für die W rrt- 

■ schaft für Leib und Leben jedes einzelnen bedeutet branchl 
nicht erst ausführlich geschildert zu werden.

Solche Aussichten müssen allen Parteien des Reichs
tages zeigen, welche Verantwortung sie vor dem V oft zn 
tragen haben. Die Sozialdemokratische Partei hat a fe  
die Geschichte der letzten i^ h re  beweist, niemals ge n  e ig e n , 
den festen Kern für die Bildung einer verfassungsmäßigen 
Regierung ahzugeben. sie hat sich nur, und mit R ech t na- 
weige r t in einer rechtsgerichteten Regierung fünftes Rad 
am Wagen zn sein und eine Politik m itzuverantworten, f ie  
ihren Ueberzeugnugen geradewegs entgegengesetzt is t*

Wir wollen nicht bösartig sein. Man könnte aus dem 
obengesagten klipp und klar naebwetsen. daß Kahr recht t a t  
wenn er a l l e  sozialistische Literatur verbrenrfen lä ß t dm 
selbst die alte Leier: «Das freie W ahlrecht ist das ZcKhefc" 
ist nach dieser Logik in ihrer praktischen Verwirklichung ein 
Verbrechen geworden. Von wegen dem ..Scelenzustand“ . der 
durch eine Wahl erzeugt w erden könnte bei den Parteien, f ie  
die SPD. zu einer Koalition gebraucht um nicht „fünftes Rad 
am W agen“ zu sein, das heißt ganz k lar: Knaitbu um indaa 
P rüft! Alles andere ist ein „Verbrechen“. Wahrhaftig. Ar

en  tnehmen:
„W as die Stimmenrahien be trifft so ist zunächst eine 

starke Steigerung der W ahlbeteiligung festzustellen, und 
zw ar im Bundesmaßstah von 8 0 | P rozent auf rund 86 Prozent 
der W ahlberechtigten. In W ien stieg die Wahlbeteiligung 
von 84 auf 90 Prozent. In einigen proletarischen Wahlkreisen 
von 90 aui «5 Prozent und darüber. Es wurden also die 
letzten Reserven herausgeholt wobei die Sozialdemokraten 
eine Steigerung von fast 25 Prozent und die Christlich
sozialen von fast 20 Prozent ihrer Stimmenzahl erzielen 
konnten, wahrend die Großdeutschen beinahe 30 Prozent, 
der Landbund beinahe ebensoviel, die Demokraten mehr als 
die Hälfte und die Tschechen fast vier Fünftel ihrer Stimmen- 
zahl einbüßten. r

Der Kommunistischen Partei Oesterreichs sind bei «Besen 
W ahlen Erfolge versagt geblieben. Sie vermochte nicht nur 
seine Mandate zu erobern — obgleich sie in mehreren Fällen 
der Eroberung von Mandaten in Bezirksvertretungen nahe 
k im  —. es gelang ihr auch n ich t db  Stimmenzahl des Jahres 
I92i wieder zn erreichen. Sie hätte die damals erzielten 
27 500 Stimmen im wesentlichen w ieder erlang t wie dies die 
Ergebnisse jener W ahlkreise beweisen, b  denen die Partei
krise nicht voll zur Auswirkung kam und in denen zum Teil 
nicht unerheblicher Stimmenzuwachs erzielt werden konnte; 
die Parteikrise kostete der Partei aber 5000 Stimmen, in 
tira z . Ober-Oesterreich (w o b  vier von fünf Wahlkreisen 
wegen der Krise nicht knndMbrt werden konnte), und in 
Salzburg und T iro l wo sich die Folgen der österreichischen 
Parteikrise besonders geltend machten. Es wird daher Auf
gabe d er Kommunistischen Partei Oesterreichs sein, die 
Parteikrise, die ihrer Tätigkeit schon fast ein Jahr die größ
ten Hemmungen b ere ite t endgültig zu liquidieren — wie dies 
seitens d*s Parteivorstandes seit geraum er Z eit jedoch bis
her leider ohne vollen Erfolg, versucht wird —, um auf diese 
W eise die Schlappe w ieder gutzumachen und den Kampf 
*“ *■ den parlamentarischen Wasioulsmns. dem db  flber- 

de Mehrzahl der Arbeiterklasse Oesterreicks noch an- 
rnit verstärkter Kraft wefterznführen.“

U eber den letzten Satz nachzudenken. lohnt natürlich nicht. 
D*r ihn geschrieben h a t  hat ihn sicher auf Befehl geschrieben 
umd sich ebenfalls nichts dabei gedach t Und diejenigen, für 

er geschrieben is t  sie nehmen als gute Gläubige alles, was 
der Moskauer Kirche kommt, unbesehen hin. denn wer 

zweileh. der hört nach Moskauer Begriffen auf, ein JCommu-
afisr* zu sein.

rach: W\ I s z d o n a t .  Berlin O  17. — Verlag: SeÄstveria» 
d er KAJ. — VeTantw.: R. R u d o l f .  Düsseldorf. QeistenstrL

Kimpforgan der kommunistischen Arbeiter-Jugend

Proletarier! Dorchkrenzf die partamen
tansdiett

E i b l  w ieder einmal allerhand los. Das Kabinett Strese- 
mnxa. dos W erkzeug der großen Industriekönige reagiert not- 
gedfaagen pünktlich und präzise auf die Befehle der eil einigen 
Beherrscher d er demokratischen Republik. Der Marsch nach 
rechte bringt alle klebb&rgerUchen Geister In helle Verzweif
lung. ln ohnmächtiger W ut kämpft die Sozialdemokratie gegen 
eine zwangsläufige Entwicklung und gesteht resign iert daß die 
BQdung einer .großen Koalition“ .a n  den Klassengegensätzen 
gescheitert ist“.  D a die „große Koalition“ die letzte Karte kn 
eozAaldemokratischen Spiel war, und darüber hinaus die Pro* 
grammlosigkeit das allein leitende Prinzip b le ib t Ist e s  nicht 
verwunderlich, daß die Sozialdemokratie dem Kabinett S trese- 
mann den „schärfsten Kampf** ansagt und sk h  zu gieic&er Zeit 
nrit H inden und Füßen gegen die .Reichstagsauflösung“ s träu b t 
D b  Trage d er Stellung zum Kabinett Stresemann ist für die 
Sozialdemokratie bereits zu dem Problem geworden, dem 
Stresem annkablnett das Mißtrauen anszusprechen. Jedoch in 
einer Form, d ie  den rechten Gegnern es unmöglich machen soll, 
A r  den sozialdemokratischen Mißtrauensantrag zu stimmen, 
und d es b t  wahrhaftig nicht le ich t Klopfenden Herzens e r 
w artet aie d ie  JLöenpg“  der Krise durch ein sich nach
— . _ . » » -------V a k b a M  V I—.4 , nl4 ---lflb t4  *» ■* JJ 'JuD tiiw a IxaV ld t II» v in l  W U li CCU Uvi ZUIUI
a b  Hofnarr der Versammlung am Könlgspbtz Lorbeeren da-

Stresemann v erkö rpert weiß unter diesen  „schwierigen Um
ständen“ wohl den Unterschied fat der „sächsischen“ und „baye
rischen Frage „herauszufinden. J a  Bayern w aren Leben und 
E i g e n t u m  nie bedroht“, und d u  letztere Ist denn doch 
wohl für eine bürgerliche Regierung so  wichtig, daß selbst 
Sozialdemokraten und verfassungstreue „Kommunisten“ ein- 
sehen müssen, daß es sich h ier um zwei ganz verschiedene 
Dinge handelt Wenn d e r  S tratege d er deutschen Konterrevo
lution zum Schluß die Junker davor w a rn t die Lebensmittel
sabotage auf die Spitze zu treiben, well dadurch vielleicht der 
Bogen fiberspannt werden könnte, so liegt dieser „Angriff ge-

Ruhr und Rhein
Berlin, den 22. November 1923. 

D b B etrtgeihande, die sich gegenwärtig Regierung der 
eberttolechen Republik schim pft schw ankt wte ln allem, se 
auch b  Ihren M anipataMonen betreffend das Rhein* und Ruhr- 
geblot hilflos hin and her, daß es Oben Hund Jammern könnte. 
W enn die Theologen des Mittelalters darüber nachdachten. 
wieviel Engel auf einer Nadelspitze woM tanzen könnten, so 
liefert d er Gauner Stresemann m it seinen Komplizen den Be
weis dafür, daß ein ganzes Rudel Minister auf einer poli
tischen Basis henuntanzeo können, die kleiner is t als efc^ 
Stecknadelkopf. Freilich ohne daß sie deshalb mit Engeln 
irgendwie verglichen werden könnten. _

E rst hieß es: d b  Zahlung aller Unterstützung für das ne« 
besetzte Gebiet wird vollkommen eingestellt d a  d b  Reichs- 
finanzen d as  nicht mehr ertragen können. Und o ls.R eid is-

b r ä w a r s efflreWR a 3 ucn ein JCampr ub lek t und eine Mög- 
hchkett zwischen einem „großen“ und einem „kleinen Uebel“ 
zu wählen. Zum erfolgreichen Angriff und der Umzingelung 
des Proleatarlats gehört schließlich auch d b  parlamentarische 
Routine und die taktische Ausnützung d er kleinbürgerlichen 
Kläffer, die Jedes W ort begierig aufgreifen, um für d b  schon 
sehr unzufrieden gewordenen Proleten Leitartikel daraus zu 
zimmern.

b t  richtig, daß die Sozialdemokratie einer starken Bo-
wmmEs

an te r-*orion » a wird: Üater dem

gen „rechts“  absolut in derselben Linie. Die Sozialdemokratie ü»enm inister w urde der frühere Oberbürgerm eister Jarres

und dem rechten Flügel der Volkspartei darin  einig war, daß 
Rhein upd Ruhr vorläufig ihrem Schicksal fiberlassen werden 
müßten. W as d as  heißen sollte, davon später noch.

Da aber machte d b  Sozialdemokratie ein großes Geschrei, 
wegen d er Einheit der Republik und so. Und Jetzt wird 
v erkündet daß d b  Regierung sich schweren Herzéns — Qott 
die Sorgen der Leutel — entschlossen habe, 100 Maltonen 
Rentenmark, also den zwölften Teil dessen, w as s b  Oberhaupt 
von der n e u «  Wentewrwk gepumpt kriegen kann, ln  Form

J der schwarz-rot-goldenen Fahne, unter den parlamentarische«] I von Papierm ark zn Zwecken der Erwerbslosen unterst Atzung 
durch verdient  daß e r  sich durch d b  zehnmal vertefcttgb und I Klängen, wird dem vielgeliebten Vaterlande der Todesstoß I ,ns Ruhrgebiet zu schicken. D ieser Betrag soll A r  die Zelt 
vereidigte Verfassung hinauswerfen lä ß t um auf diese W eise I v erse tz t und damit d b  Plattform zertrüm m ert auf d e r d b  I vom ,5- h is 25. November oder efn wenig länger ausreichen. 
Propagandam aterial für setae P arte i zu liefern, während dié I  Sozialdemokratie und die Gewerkschaften stehen. Unter dem I W as nachher werden soll, weiß natürlich noch kein Mensch, 
„großen“  Redner a lb r  P arteb n  ihren letzten Speichel v e r -1 Druck d er deutschen Schwerindustrie wird d er neue K urs: j ht Holland ha t die Spekulation auf den Niedergang der
spritzen, bereitet sich der V ertreter der kapitalistischen Räu
berbande vor. um die sozialdemokratischen und Jcommti- 
ab tb cb en “ Schw ätzer mit ihren eigenen Argumenten zu Boden 
zn schlagen. Deren seichtem Geschwätz setzt er die harten 
Tatsachen kapitalistischer Notwendigkeiten entgegen, um aus 
Ihnen die nackteste und unverzollteste Diktatur des Kapitals 
theoretisch zu begründen, und aHe Angriffe gegen d b  Brutali
täten gegenüber der arbeitenden Klasse absurdum zu führen.

Stresemann hat sich auf der letzten Zentralausschußsitzung 
seiner P arte i ein Vertrauensvotum gehrflt und dort bereits 
entw ickelt w as e r den aufgeregten Kleinbürgern im Reichstag 
sagén wird. Wenn trotzdem der rechte Flügel der Stinnes- 
Partef vorw ärtsdrängt und diese Aktivität durch ein Mißtrauen 
gegen den V ertreter der deutschen Fertigindustrie zum Aus
druck bringt, so wohl deswegen, um keinen Zweifel daran zu 
lassen, daß d er ebgeschlagene Kurs beschleunigt werden muß, 
daß kebie Zelt mehT zu verlieren is t  wenn man nicht eines 
Tages wieder vor fertige Tatsachen gestellt werden will. Und 
as steht zu erw arten, daß diese Peitsche ihre Wirkung nicht 
verfehlen wird.

»Wir stehen vor der Tatsache, d a l  wir Rhefa and Rohr 
nicht sMhr Bnanzbren köaaea, okae daß das ganze Reick zs- 
■anmoeabricht“ so  ringt e s  sich aus dem gepreßten Herzen des 
„letzten verfassungsmäßigen Kanzlers“. „Man machJ,sich Inder 
Oefbntlichkelt noch nicht die rechten Vorstellungen davon, 
daß wir unter einer bläadbchen Finanzkontrolle, niadlch dar 
Reateabaak stehen.“ fügte ér hinzu. „Das besetzte Gebiet 
braticht fflr 10 b is 14 Tage etwa 100 Ooldmark. Unser Kredit 
w äre  also, wenn wir auch nur wenige W ochen weiterzahlen 
wellten, bald erschöpft nnd da nrit w äre alles verforen, aras

die Lostrennung Rheinland-Westfalens einerseits und die B e-

Und darum: „Wenn das Kabinett unter diesen Umständen 
seine Entschlüsse nicht von eber Stunde zur anderen faßt 
oendern bei der Auswahl des richtigen M ittels sich seiner Ver
antwortung bewußt b leibt so  sollte n aa dafür VerstSmMs 
haben. Wem» ee gelungen Ist «d er den denkbar echwbrigstea 
Uaaständen d b  so z b b  Ruhe nnd Ordnaag In Berlin und Im 
Reich aafrechtznerhalten nnd den Ausbruch eh er  sozblea  
Revelation za verhindern, so sehe Ich den B ew eb dafflr. daß

gew esen stad. (Starmische Zu-

Unter diesen Umständen Ist es nicht schw er zu begreifen, 
daß „db Rückkehr des Kronprinzen“ verlangt wird,'„um den 
letzten Deutschen“ In der Heimat zu sehen. Die deutsche 
Schwerindustrie braucht eine Strohpuppe, um damit die Bös
artigkeit Polncarts za beweisen, den sich ergebenden Konflikt 
i b  Ihre r ißne a n d er  Ruhr enszuschlachten.

w b  « b  alch gegenwärtig ta U m  Schieber
V-t . . T* .v». .  —  .#  , *

herrsohung des Restgebietes durch das Agrarkapftal und der 
übrigén Räuber durch die Renbnbank offen proklam iert W er 
dieser offenen Diktatur, dieser offenen und b ru tabn  Zerstörung 
der parlamentarischen Illusionen nichts anderes entgegenzu
setzen weiß, als den Vèrsuch, durch stundenlanges Geschwätz 
diese Tatsachen hinwegzureden, oder gar. wie d b  Nutznießer 
der konzentrierten Dummheit die KPD.-Bonzen, diese Entwick 
lung durch, eine „Arbeiterregierung“ — deren praktische Resul
tate in Sachsen und Thüringen diese Politik an  sich schon für 
alle Zeiten richteten — ungeschehen machen möchte. Ist Im 
wahrsten Sinne des W ortes zu bedauern, und wird noch 
manch schlaflose Nacht erleben. Der Zorn kbinbürgerlicher 
Parlam entsnarren angesichts des Zusammenbruches ihrer ge
samten Luftschlösser ist nur zu leicht zu begreifen, es handelt 
sich letzten Endes um nichts weiter als um ihre nackte Existenz.

Die deutsche Arbeiterklasse Jedoch wird nicht umhin kön
nen, aus d b se r klar’én ' und unzweideutigen Entwicklung die 
Lehren zu ziehen. Die Zerreißung d er demokratischen Repu
blik als Resultat der internationalen^Kapitalskonzentration und 
deren Beschleunigung als Folge der sich immer weiter ver
schärfenden und vertiefenden Produktionskrise geht nur. nur 
auf Kosten der proletarischen Klasse, die mit ihren Leibern die 
Löcher füllen muß, die der Moloch Kapitalismus In setaer W irt
schaft aufreißt Die Demokratie ist d e r  Mantel, der über alle 
Mörder der proletarischen Klasse gebreitet i s t  der Parlam en
tarismus die Totenglocke der sbrbenden  Arbeiterklasse, wenn 
sie sich nicht rechtzeitig von ihren Götzen befre it und im 
entschlossenen Anlauf diese von Ihren Thronen holt und sie 
hinwirff, wo se hingehören, in den Dreck. Denn sie sind es, 
d b  ihre Aufgabe gerade darin sehen, dem Proletariat den Blick 
zu trüben, um es abzuhalten von dem Generalangriff auf die 
kapitalistische Zwingburg überhaupt, um ta dem großen S ter
ben, in dem großen Aderlaß d er bis aufs Blut ausgepreßten 
Sklaven ihre traurige gutbezahlte Pflicht zu erfüllen.

W o alles w ank t wo der nationale Phmder fn den geschicht
lichen Lumpenkeller fliegt wo die kapitalistischen Ratten das 
„vatarländische“  Schiff verlassen, oder, soweit sie wirtschaft
lich an dieses gebunden sind, wie die Agrarier, sich auf <Se 
letzten Vorräte stürzen, kann es nur eine P a ro b  geben: der 
allgemeine Angriff auf die Fabriken, auf die PrOduktionsstätttn! 
Den Klassenkampf des Proletariats in d er T a t  D b  Formierung 
der Bataillone von den Betrieben aus! Der Generalsturm auf 
d b  gesamte kapitalistische Zw bgburg! Die Beherrschung der 
W irtschaft durcli die revolutionären Räte des P ro b ta rb ts . Die 
proletarische Revolution, d b  alles unter sich begraben muß, 
was das P roletariat bis Jetzt durch d b  parlamentarischen Qtft- 
eprttzea aktlooenafählg machte, woan a b  elegen w « .

Rentenmark schon angefangen.
Die Sozialdemokratie stimmt natürlich darob ein große* 

Trmmphgeheul an  und wfH die Republik gere ttet haben. Aber 
d b  Dinge liegen etw as anders. D b  neuen Herren Deutsch
lands, die Leitung der Rentenbank —  d b  der sogenannten 
Regierung, d b  ohne A re Zustimmung keinen Pfennig ausgeben 
darf, ihre Politik vorschreiben — haben nicht den geringsten 
Anlaß, hundert Millionen verpulvèrn zu lassen, um der schönen 
Augen d er SPD. willen, d b  Ja sowieso tu t  w as sie muß und 
soeben e rs t im Berliner Buchdruckerstreik unter den Bajo
netten des Herrn Seeckt verhandelt h a t

Die von Stresemann geführte verarbeitende Industrie und 
das Finanzkapital des unbesetzten Gebietes haben vielmehr 
die Rentenbank zu einem letzten Versuch gewonnen, das 
Ruhrgebiet a ls  Rohstoff- und Absatzgebiet zu erhalten, well 
s b  glaubten, nunmehr auf etae energische Hilfe d e r englischen 
Regierung hoffen zu können. Erst vor einigen Tagen konnte 
man lesen, daß Baldwin, der englische^ Premierminister, den 
Franzosen mit dem Bruch der Entente gedrohf-habe, wenn sie 
nicht endlich sich zu einer loyalen Zusammenarbeit mit Eng
land entschließen könnten. In der Tat ha t d er Mann einen 
derartigen Vorstoß gem acht In offenes 6eu tsch  übertragen 
heißt das: das englische Kapital, soweit es Interesse am /b u t
schen Absatzmarkt und an  der preisdrückenden W irkung der 
Ruhrkohle h a t  wollte den Versuch machen, an der W ieder
aufnahme d er Arbeit im Ruhrgebiet und an dessen weiterer 
Ausbeutung beteiligt zu werden. E s ist also wieder einmal die 
letzte Hoffnung e b e r  bankrotten deutschen Regierung, daß die 
Engländer als P artner am Geschäft ihr günstigere Bedingungen 
herauszuholen suchen. Daraufhin ha t man es risk ie rt von der 
neuen „wertbeständigen“ Rentaitmarit gleich w ieder eb e n  e r 
heblichen Teil b  das Faß ohne Loch zu werfen, das sich seit 
Cunos gk>rr«bhen Tagen im Westen Deutschlands aufgetan h a t  

Aber diese Hoffnung steht auf den schächsten B eben der 
W elt D b  Idee, daß die Galgenfrist von 10—12 Tagen, für 
die der B etrag ausreichen soll, genügen könne, um einen völ
ligen Umschwung der außenpolitischen Lage zu erleben Ist 
an und für sich schon grotesk. D b  Schwerindustrie des Ruhr- 
geblets selbst will von dem englischen Geschäft überhaupt 
nichts wissen. Die englische Regierung hat soeben erst ihr 
Parlament aufgelöst steht vor einem Wahlkampf und kann 
während dieser Zeit unmöglich eine neue politische L htb  Im 
Ernst zu verfolgen beginnen. S b  h a t vermutlich ihre „W ar
nung“  an Frankreich überhaupt nur als W ahlparole gedacht 
In der englischen Regierungspartei —  w er weiß, ob s b  es 
nach den W ahlen noch bleiben w ird? — b t  der extrem  rechte 
rw g d , d b  sog. D b  Hards, etae ebenso energische und rück- 
ftchbbse Gruppe, wb In Stresemann« Volk spar tr i db Stinnes-


